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(ßvfrgeint it II s 14 ©age. Beiträge urerben »att« Bering ïw enter Poige", IteuengalTe 9, entgegengenommen.

3îeue SBeltorbmiitg.

'g ,,.fîlima-®(enb" mid tnan nun
SJöltcrbünblicg feilen,
SM bab Qagr nunmegr in feegä

Qugrpêgeitcn teilen :

grügjagr, Seng, ben Sommer unb
§erbft unb Spöijagr, SBinter,
§n bem Dtng ftedt fegr biet ©eift
Unb ©enie baginter.

grügjagr ift bcc llebergang,
Dann im Seng fommt 'b Spriegen,
Summerg aber fann man frog
Serien genießen,
llnb im §eibft, ba reifen bann
grüegte, St'orn unb Stauben,
Spätjagrb an ben llebergang
Sernt man ernftlicg glauben.

HBintcr bringt ben roeigen Schnee,
©iberftarrte glüffe,
gür bic Wemcgen, grog unb Hein,
SBinteriportgenüffe.
tperr Sanft betrug fünftig braucht
Sieb nidjt biet gu quälen,
Werft er nur ein roenig auf,
Sann er'b niegt berfeblen.

Dodj Sanft f)3eter grimmig brummt,
3 ft niegt einberftanben, —
Stimmt mag nur an Wettern ift
Qn bem Sad borganben,
Wirft eg funteibunt gemifegt
Stuf bie ©rbentriften :

„Hiölterbunbsbeicgtüffe finb
Seine geil'gen Scgriften."

Ktjlappecirtjlaitgc.

©

39lint 3Rasfte&8tt.

Da get met toiber gebvuar. Das ifeg für
ntt jebes 3"gr e cgli c palpitanti 3')t-
uaeget e fo gang gübfegeli ent gtiielig, emel tue

me räcgt luegt unb loft. 3 gäbtge HBintere
figiege i bene HBudje fego b'£tlaböim unb b'Sö*
gel pipfe gaig anbevs als int Degäntbcr ober
Januar. 3tem, nw fdjmödt fego fo bi ftgöneri
3pt, too int Sistig ifd)» Htber bas ifd)*cs ei«

getlecg nib, toas mi i n'es ©üegi bringt, fon=
betn es fi b'Htnnonce im feiger no be Wasfe«
ball. ©igetlcdj ftjt i g'roänggi bi, unb bas ifcg

fego paar 3ägrli, giegt es nti a b'Wasfcbäll.
3'erfcgtc SCRal, roo=n«i bä ffilufcgt überego ga,
ifcg es grab es paar 2Bucge ttaeg mptn 3toätt=

jigfegte ©eburtstag gfi. H3om ffibtti "peter ga=
n«i brigg grättfli überego: mit bene foil i ttttt
e gteiib liiatge. Suet, ga»n»i bänft, tuentt i ba
e fo plein pouooit ga, toirb c HJiasfebaïï i be

Ouge oom ©btti tuogl o 311 bc greube g'gbre.
3 ga nom ©ritli Sutber, uio obe a üs toognt,
gar es gärgigs .fjimmelgüeglifoftiim ctlegnt. 3
fäge ©tteg, gange ifeg es nter, grab teßenb.
$or ein Spiegel ga«n=i unjägligi Wal pro«
biert, bb i b'3üpfe foil la gauge ober 311 me

ne tpiirgi ufftceîe. (Denn=3u=mat ga=n=i fe no nib
abgfegnitte g'ga!) Xlttb es güpeli ifcg berbt
gfi", galt 311m frage. Hilles lufcgtigi SBoliätigli
luit Dupfe. 3®* -^9 Wasfebail, 100=

n=t mer grab ber ©gopf brübet 3erbrocge ga,
bb i füll c fegtoar3i ober c roti Spigeittasfe
egoufe, ifcg ber ffibtti tfleter 311111 3'Htacgt d)0.
©gum gei liter 3crfcgte ©gaegeli ©affee buiibe
g'ga, fragt er nti ttaeg be brigg gränfti. ©

egli e rote ©gopf ga=it«i gga, roo=n«i bppis uo
HJiasfebaïï unb Kurfaal gfegtagglet ga, aber
la troumc ga=u=i Itter itib, toas bas füwte
Xlfregig abfege cgbnitt. HBogt SOîâgï, bä ffibtti
unb no meg ft) grau e $farrerstoegter oom

Hiemntital gei mer agfattge b'Weittig fäge.
©gtit'3 unb guet, us ent HJtasfcball itttb Watien«
cgäferli gets niit gä. 3 gl nti trbfegtet mit
ein näcgfte 3agr unb ga für bas (ööttigälb
e grüeligsgut 1111b es H3ued) g'cgouft. Ds
3agr bruf, ga=it*i mit em ffiritli 00 bobe, ent
Käti unb ent fRüitggi fego int De3äntber tßlän
gfdjmibet für e HJiasfebaïï. Wir get »bile e

©ruppc bilbe. gibes e nnberi H3ltieme. Stunbe«
lang gei titer egöntte oerganble über garbc,
Stoff, Hiüfdjelt, tpiiffécs unb fettigs 3üüg.
Dableau, bu dginnt b'ffirippe unb es get c te
Wasfebail ftattgfunbe. So, ga«n=i bänft,
3'näcgfd)t HJial fäge i fem Wöntfcg bppis unb

gange als Orientalin. HBägrettb be fjerie tif
cm 23eateberg get mer nämled) i bänt fälbe
3agr c bütfdje ©giinfcgtler gfeit, i geig e orien«
talifege lïppus. ÎBogl bint Dtiufig, bas ifeg

mer iite! Hlfangs fÇebructr bi=n«i i bi uttberi
Stabt abe i nés Äoftümgfegäft tinb ga mi ttacg
ere „Orientalin" erlunbigt. Hlber mas gets ba
ggeige? ©s fig enormi Hiaegfrag nacg Orieti«
taliune unb alles bereits oermietet. 3 egbutt
mer es Äoftiint la marge, aber es tgbni orbeli
tüiir. §et äegt ba Diitfcg oom 93catebärg 110

me»tte ©ärueriitne gfeit, fi geige es oriett»
talifdjes ifßrofil, bag alls get als Orientalin
roelle ga brilliere? 3 &i otirel uib grab bi
itaffe gfi uitb gät e tes ttoftüm oermbge unb
i mit ingm flaffifcfjc ©fiegtsfegnitt ga utintüg«
led) als ipierette ober fiifd) fo bppis groögn«
Ied)s egbiine ga. D'lötastebnll fi toiber oerbt)
unb i bi uib gfi. §eigt bas, t bi bim ©afino
3ur Düte gftatt'be unb ga mit dfalte ® <glt)

3uegluegt, toas iite geit. 3 »iiteß fd)0 fäge,
beim get es nti oerflirt glufd)tet. Ds 3'cgc'
ifd) roiber int Sdftoid unte gfi, uitb i ga nti
fd)o paar HJial int Drount als gegeiinnisoolli
Orientalin gfeg int Kurfaal umefd)toirre. Da
— ftirbt ber Xlitggle gerbinattt änbs 3c>'üar
unb i ga ber Wastebalt (gönne i bs ©genti
fdjrpbe. Wi Stjmpatgie ifd) er nie gfi, ber

grantig Uitggle, aber äs gät fi galt fegläegt

gmadjt, meint i iit Drtiiir mär ga tauge, pär»
fee! 3'ii ruär's miber iiaege, aber i bi erfeg

egranf gfi unb 110 djlt) maggelig tif be ®ci,
üb es grab ratfant ifeg, e gaitgi iftaegt ga
3'tan3e, roeig i nib. 9tii 2!rofegt ifeg numc,
bas me ito a b'Wastebäll dja ga, me nte gäge
be ätieigge geit, fegtatt gäge be Drigge. D'
©gräjefiiegli tga nte bede mit ber 9Jîaste.
D' §aar fi eiueroäg ab unb b'Htödli egoi ja
fo egur3 fi mi fi utintc toei. ©is ifd) 3mat gait3
fid)er, als Orientalin gange i be nie, beim

ginbebri gei titer oernog, bag bä ©giiitfegter
uf ent Seatebärg e §oegfcgtappler gfi ifd), unb
bag i e Stupsitafe ga, ga«n«i, ja cigetlceg
oorgär geng groiigt! Hl 11 it e l i c f i.

©
Hl b'JÇrau îBegtbi.

3d ja, grau HBegrbi, toir geit räd)t,
3 tue geitg bppe fd)rpbe,

3 ntueg galt, roil br HHasbalg [treift,
©ar oiel bageime blpbc.
Da figeit ig int ©ggeli
Xlnb tue cglei bppis brid)te,
Htalb Hlärsli für bie liebe ffiginb,
Xlitb 0 bärnbiiiitfdji ffifdjidjte,
©s tuet mr gettg im ^ärge rool,
HBenit b'fiüüt ntt) Sad) mei läfe,

3 liefe galt b'grau HBegrbi gärtt
Xlnb bs Htreneli unb b'grau HBäfe,

©gur3unt ig ga a allne greub
(HBeig sroar nib alli 9läme),
Drum mei mir ©gtapperläublere
©eng e d)lei bantpe gäinc. ©. HB.»9ti.

3er Äemter.
®in in SpDrtbfreifen betannter ©entleman

Ipricgt gegen Hlbenb in bringenber Slngelegengeit
auf ber iJSolijeitoacge bor. @r melbct, bag er feit
morgenê aegt IXgt feine ©einaglin bermiffe. Sie
fei bon einem Spagierritt ntegt juiidgefommen.

Der Stommiffär tauegte bie geber in8 Dinten*
tag-

„ifflie fiegt 3gre grau aub, Bitte — ©röge
— Haarfarbe?"

Der 33efucger guett bic Hlcgfel, ift berlegen.
„HBte finb bie Hlugen, braun ober blau?"
Der Wann gögert mit ber Hlnttoort. Die

Hlugen finb tuogl fo gtoifcgen Beiben, ettoaä
buntel, meint er.

„Stirnbilbung?"
Der ©efragte fegroeigt.
„Htafe unb Bippen?"
Der Hfefuegcr tappt int Dunïctn — fann fieg

niegt rergt befinnen.
Der ffummiffär gnt einen ffiinfaH.
„ggre gtau, fagen Sie, toctr aubgeritten. Söie

fiebt ba§ fjjferb aub?"
Der §err atmet auf. Wit ßcbgaftigleit :

„Htg, bab fBferb! fginggaucr SHaffe, HBaHacg
mit Hfleg, Wägne über ber Stirn geringelt,
Hingen fegroavg, Scgtoang geftugt, reegte §uft
etroab gefegeeft

Jfotnmiffär, unterbreegenb, gum Delefon grei»
fenb :

„löerugigen Sie fieg, mir toetben bab fßferb
balb friegen!"

V " '

Siguront.

©

Spinnet.
•

ßafoitifcge HB er Dung. „Stodjen?" —
„3a!" - „JXIaoier?" - „Htein!" - „Wein!"

3ur Dien ft boten frage, ©ine £aus«
frau gut anbern: „9tun, mie finb Sie mit
3gren 3roei neuen Wäbcgen 3ufrieben?" —
„O fragen Sie ntid) ttiegt, bic eine utaegt
nidjts rein, uitb bie anbete ntadjt reiti niegts.'

<; ' •.'rte. ^ j')» f ' -•> ^ .«A/"' •

Die treue ©attiu. ©in alter SSauer

mar totfran! unb erllärte feiner grau, mie
et alles nad) feinem Dobe georbnet gaben
mollte.

„Sßergig niegt, Warie", murmelte er, „bag
mir griebrieg 25 granleit [djulbig ift."

„§brt bloß", fagte feilte grau 311 bett Htad)=
barn, bie fieg oerfatnmelt galten, um igte
Drauer 311 teilen, „mie umfidjtig er bis guletjt
ift."

„Xlitb oergiß niegt, Warie", fugt ber Stet«
benbc itaeg einer HBeile fort, „bag ieg bent
alten 3"fob 50 granfen fegttlbe."

„Hlrmer Kerl", fagte bie grau bes Ktanfen,
„jegt rebet er mieber irre."

>K

Hi a d) b a r it. iperffoit ttitb gonffou, gmei
Hlaegbatn, mareit Dobfeiube unb galten fegoit
ntegrere HJÎoitate niegt miteinanber gefprodjen.
©iites Worgens ftedte iperffoit feinen Kopf über
ben 3auit unb faitb 3""ffou eifrig befdjäftigt,
eine ffirube iit feinem ©arten 31t graben.

„HBas oergräbft bu ba?" fragte er.
„©in bigdjen Samen, bett id) getauft gäbe",

antroortete gonffon turg.
„So? Das fiegt aber oerbammt naig einem

0011 meinen Ifjügitetit aus", roanbte fperffon ein.
„Segr rid)tig", gab gonffon 3U. ,,©s ift

roirtlid) eins 0011 beiitett gügitent, bas ieg

oergrabe. HIber ber Samen ift brin!"

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Berner Moche", Usnengasse 9, entgegengenommen.

Neue Weltordnung.

's „Klima-Elend" will man nun
Völkerkundlich heilen.
Will das Jahr nunmehr in sechs

Jahreszeiten teilen:
Frühjahr, Lenz, den Sommer und
Herbst und Spüljahr, Winter,
In dem Ding steckt sehr viel Geist
Und Genie dahinter,

Frühjahr ist der Uebergang,
Dann im Lenz kommt 's Sprießen,
Sommers aber kann man froh
Ferien genießen.
Und im Herbst, da reifen dann
Früchte, Korn und Trauben,
Spätjahrs an den Uebergang
Lernt man ernstlich glauben,

Winter bringt den weißen Schnee,
Eiserstarrte Flüsse,
Für die Mewchen, groß und klein,
Wmtersportgenüsse,
Herr Sankt Petrus künftig braucht
Sich nicht viel zu guülen,
Merkt er nur ein wenig auf,
Kann er's nicht verfehlen.

Doch Sankt Peter grimmig brummt,
Ist nicht einverstanden, —
Nimmt was nur an Wettern ist

In dem Sack vorhanden,
Wirst es kunterbunt gemischt
Aus die Erdentristen:
„Völkerbundsbeschlüsse sind
Keine heil'gen Schriften,"

Chlapperschlange,

S

Mini Maskebäll.

Da hei mer wider Februar, Das isch für
mi jedes Jahr e chli e palpitant! Zyt, Es
nachet e so ganz hübscheli ein Früelig, emel we
ine rächt luegt und lost, I gäbige Wintere
schieße i dene Wuche scho d'Lilaböim und d'Vö-
gel pipse ganz anders als im Dezämber oder

Januar, Item, me schmöckt scho so di schöner!

Zyt, wo im Anzug isch- Aber das isch-es ei-

getlech nid, was mi i u'es Güegi bringt, son-
dern es si d'Auuonce im Azeiger vo de Maske-
ball. Eigetlcch syt i z'wänzgi bi, und das isch

scho paar Jährli, zieht es mi a d'Maskebäll,
Z'erschte Mal, wo-n-i dä Gluscht übercho ha,
isch es grad es paar Wuche nach mym zwirn-
zigschte Geburtstag gsi. Vom Götti Peter ha-
n-i drißg Fräukli übercho: mit dene söll i mir
e Freud mache. Euet, ha-u-i dankt, wenn i da
e so plein pouvoir ha, wird e Maskebalt i de

Ouge vorn Eötti wohl o zu dc Freude g'hörs,

I ha vom Eritli Surber, wo obe a üs wohnt,
gar es härzigs Himmelgüeglikostllm etlehnt, I
säge Euch, gange isch es mer, grad reizend.
Vor ein Spiegel ha-ir-i unzähligi Mal pro-
biert, ob i d'Züpfe soll la hange oder zu me

ne Pllrzi usstecke. (Denn-zu-mal ha-»-i se no nid
abgschuitte g'ha!) Und es Jüpeli isch derbi
gsi, halt zum fräße. Alles luschtigi Volläugli
mit Tupfe. Zwe Tag vor em Maskeball, wo-
u-i mer grad der Chops drüber zerbräche ha,
ob i söll e schwarzi oder c roti Spitzemaske
choufe, isch der Götti Peter zum z'Nacht cho.

Chum hei iner zerschte Chacheli Easfee dunde
g'ha, fragt er mi nach de drißg Fränkli. E
chli e rote Chops ha-u-i gha, wo-n-i öppis vo
Maskeball und Kursaal gschtagglet ha, aber
la troume hn-n-i mer nid, was das für-ne
Ufregig absetze chönut. Wohl Mähl, dä Götti
iiiid no meh sy Frau e Pfarrerstochter vom

Aemmital hei nier agfaugc d'Meiuig säge.
Churz und guet, us ein Maskeball und Marien-
chäserli hets nttt gä. I ha mi tröschtet mit
em nächste Jahr und ha für das Göttigäld
e Früeligshut Uiid es Buech g'choust. Ds
Jahr druf, ha-n-i init eiii Gritli vo dobe, en>

Käti und em Rünggi scho iiii Dezämber Plän
gschniidet für e Maskeball. Mir hei wölle e

Gruppe bilde. Jedes e andern Bluenre. Stunde-
lang hei nier chönne verhandle über Farbe,
Stoff, Rüscheli, Plissées und settigs Zllüg.
Tableau, du chunnt d'Grippe und es het e ke

Maskeball stattgfunde. So, ha-n-i dänkt,
z'nächscht Mal säge i kem Atöntsch öppis und

gange als Orientalin. Wahrend de Fmie »f
em Beateberg het mer nämlech i däm sälbe

Jahr e dütsche Chünschtler gseit, i heig e orien-
talische Typus. Wohl bim Tuusig, das isch

mer nie! Afangs Februar bi-n-i i di uuderi
Stadt abe i »es Kostllmgschäft und ha mi nach
ere „Orientalin" erkundigt. Aber was hets da
gheiße? Es sig enormi Nachsrag »ach Orien-
talinue und alles bereits vermietet. I chvnn
mer es Kostüm la mache, aber es chöm ordeli
tüür. Het ächt da Dütsch vom Bcntebärg no
me-ne Bäruerinne gseit, si heige es orien-
talisches Profil, daß alls het als Orientalin
welle ga brilliere? I bi emel nid grad bi
Kasse gsi und hat e kes Kostüm vermöge und
i mit mym klassische Esichtsschnitt ha unmüg-
lech als Pierette oder süsch so öppis gwöhu-
lechs chönne ga. D'Maskebäll si wider verby
und i bi nid gsi. Heißt das, i bi bim Casino
zur Türe gstande und ha mit chalte Fließ e chly
zuegluegt, was ine geit. I mueß scho säge,
denn het es mi verflirt gluschtet. Ds Jahr
isch wider ini Schwick ume gsi, und i ha mi
scho paar Mal im Troum als geheimnisvoll!
Orientalin gseh im Kursaal umeschwirre. Da
— stirbt der Unggle Ferdinant änds Januar
und i ha der Maskeball chönne i ds Chemi
schrybe. Mi Sympathie isch er nie gsi, der

grantig Unggle, aber äs hät si halt schlächt

gmacht, wenn i in Truur wär ga tanze, pär-
see! Jitz wär's wider nnche, aber i bi ersch

chrank gsi und no chly waggelig uf de Bei,
öb es grad ratsam isch, e ganz! Nacht ga
z'tanze, weiß i nid. Mi Troscht isch nume,
das me no a d'Maskebäll cha ga, we me gäge
de Vierzge geit, schtatt gäge de Drißge. D'
Chräjeftteßli cha me decke mit der Maske,
D' Haar si eiuewäg ab und d'Nöckli chöi ja
so churz si wi si nume wei. Eis isch zwar ganz
sicher, als Orientalin gange i de nie, denn

hindedri hei ruer vernvh, daß dä Chünichter
uf em Beatebärg e Hochschtappler gsi isch, und
daß i e Stupsnase ha, ha-n-i ja eigetlech

vorhär geng gmüßt! A n n e I i e s

A d'Frau Wehrdi.

Ja ja, Frau Wehrdi, dir heit rächt,

I tue geng öppe schrybe,

I mueß halt, wil dr Blasbalg streikt,
Gar viel daheime blybe.
Da sitzen ig im Eggeli
Und tue chlei öppis brichte,
Bald Värsli für die liebe Chind,
Und o bärndüütschi Gschichte,
Es tuet mr geng im Härze wol,
Wenn d'Luüt my Sach wei läse,

I liese halt d'Frau Wehrdi gärn
Und ds Vreneli und d'Frau Wäse,

Churzum ig ha a atlne Freud
Weiß zwar nid alli Name),
Drum wei mir Chlapperläublere
Geng e chlei dampe zäme, E. W.-M.

Der Kenner.
Ein in Sportskreisen bekannter Gentleman

spricht gegen Abend in dringender Angelegenheit
auf der Polizeiwache vor. Er meldet, daß er seit
morgens acht Uhr seine Gemahlin vermisse, Sie
sei von einem Spazierritt nicht zuückgekvmmen.

Der Kommissär tauchte die Feder ins Tinten--
faß,

„Wie sieht Ihre Frau aus, bitte — Größe
— Haarfarbe?"

Der Besucher zuckt die Achsel, ist verlegen,
„Wie sind die Augen, braun oder blau?"
Der Mann zögert mit der Antwort. Die

Augen sind wohl so zwischen beiden, etwas
dunkel, meint er.

„Stirnblldung?"
Der Gefragte schweigt.
„Nase und Lippen?"
Der Besucher tappt im Dunkeln — kann sich

nicht recht besinnen.
Der Kommissär hat einen Einsall.
„Ihre Frau, sagen Sie, war ausgeritten. Wie

siebt das Pferd aus?"
Der Herr atmet aus. Mit Lebhaftigkeit:
„Ah. das Pferd! Pinzgaucr Rasse, Wallach

mit Bleß, Mähne über der Stirn geringelt,
Augen schwarz, Schwanz gestutzt, rechte Hust
etwas gescheckt

Kommissär, unterbrechend, zum Telefon grei--
fend:

„Beruhigen Sie sich, wir werden das Pferd
bald kriegen!"

V
'

H. ZlhuroM.

S
Humor.

Lakonische Werbung. „Kochen?" —
„Ja!" - „Klavier?" - „Nein!" - „Mein!"

Zur D i e n st b o t e n f r a g e. Eine Haus-
frau zur andern: „Nun, wie sind Sie mit
Ihren zwei neuen Mädchen zufrieden?"
„O fragen Sie mich nicht, die eine macht
nichts rein, und die andere macht rein nichts.'

Die treue Gattin. Ein alter Bauer
war totkrank und erklärte seiner Frau, wie
er alles nach seinem Tode geordnet haben
wollte.

„Vergiß nicht, Marie", murmelte er, „daß
mir Friedrich 25 Franken schuldig ist."

„Hört bloß", sagte seine Frau zu den Nach-
barn, die sich versammelt hatten, um ihre
Trauer zu teilen, „wie umsichtig er bis zuletzt
ist."

„Und vergiß nicht, Marie", fuhr der Ster-
bende nach einer Weile fort, „daß ich dem
alten Jakob 50 Franken schulde."

„Armer Kerl", sagte die Frau des Kranken,
„jetzt redet er wieder irre."

N achb a r n. Persson und Jonsson, zwei
Nachbarn, waren Todfeinde und hatten schon

mehrere Monate nicht miteinander gesprochen.
Eines Morgens steckte Persson seinen Kopf über
den Zaun und fand Jonsson eifrig beschäftigt,
eine Grube in seinem Garten zu graben.

„Was vergräbst du da?" fragte er.
„Ein bißche» Samen, den ich gekauft habe",

antwortete Jonsson kurz.
„So? Das sieht aber verdammt nach einem

von meinen Hühnern aus", wandte Persson ein.
„Sehr richtig", gab Jonsson zu. „Es ist

wirklich eins von deinen Hühnern, das ich

vergrabe. Aber der Samen ist drin!"
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